
„gegen den strom“
Ein Stück originäre Leipziger Literaturgeschichte aus dem Jahr 1968

Wolfgang Hilbig 
gegen den strom (1966)

ich sah unsre leiber
mit den flüssen hinabschießen 
weißgrüne wirbel ach erfrischend 
warfen uns an kalte steinbäuche
willenlos trieben wir
tranken die toten münder uns voll 
allein unsre arme wiesen
so oft wir auftauchten störrig 
gegen den strom
immer wieder.

für Hans Magnus Enzensberger

Das Jahr 1968 ist exemplarisch für die Emanzipation der Menschen in den 
Industriestaaten. Die erste neue Generation nach dem Ende des Zweiten  
Weltkriegs sehnte sich nach einer Veränderung der Verhältnisse, der Ruf nach 
Freiheit, Selbstbestimmung und geschichtlicher Wahrheit wurde laut.
In diesem Kontext ist die nicht genehmigte Lyriklesung auf dem Elsterstausee 
zu betrachten. Sie fand am 26. Juni 1968 auf einem volkseigenen Fahrgastschiff 
statt. Als Organisator dieses illegalen Leipziger Treffens gilt der Schriftsteller 
Siegmar Faust, der seinerzeit wegen „politischer und literarischer Unreife“ (IM 
„Kretschmar“) vom Institut für Literatur „Johannes R. Becher“ exmatrikuliert 
wurde und als Motorbootfahrergehilfe tätig war. Über diese Lesung fertigte IM 
„Kretschmar“ einen ausführlichen Bericht an. Darin heißt es unter anderem: 
„Zu der Veranstaltung waren etwa 30 Leute erschienen, meist Studenten, […].“ Auch 
der Lyriker Andreas Reimann und Bernd-Lutz Lange, Autor und Kabarettist, 
waren anwesend, trugen jedoch keine Texte vor. Außerdem nahmen der Maler 
und Grafiker Dietrich Gnüchtel und die Literatur-Studenten Heidemarie Härtl 
und Gert Neumann teil. Und weiter heißt es im IM-Bericht: „Zu Beginn der 
Veranstaltung hielt Faust eine Einleitungsansprache, die Auszüge aus tschechischen 
Aktionsprogrammen enthielt […] Zur eigentlichen Lyriklesung lasen dann unter 
anderem Kristian Pech, Student an der Journalistischen Fakultät im ersten Studien-



jahr, Friederike Techel, Studentin am Institut für Kunsterziehung, Wolfgang Hilbig, 
Montagearbeiter, und Siegmar Faust. […] Den größten Raum der Diskussion nahmen 
die Gedichte Wolfgang Hilbigs ein […]“.

Faust plante weitere Treffen. Eine literarische Gruppe mit einem eigenen Ma-
nifest sollte gegründet werden. Namen von Kontaktpersonen Fausts waren im 
Spiel: Volker Braun, Sarah und Rainer Kirsch. Die Staatssicherheit erarbeitete 
daraufhin folgende Absprachekonzeption: „Auf Grund der besonderen Gefähr-
lichkeit des Vorhabens von Faust in der gegenwärtigen Situation muß die Bearbeitung 
mit dem Ziel der schnellstmöglichen Liquidierung erfolgen. Es geht insbesondere um 
die Verhinderung der vorgesehenen Gruppenbildung und um das Ausschalten der 
weiteren politisch-negativen Wirksamkeit des Faust.“ Unmittelbar vor der Eröff-
nung der Internationalen Leipziger Herbstmesse wird Siegmar Faust von den 
Entscheidungsträgern der Stadt verwiesen. Binnen 24 Stunden hatte er Leipzig 
zu verlassen.

Acht Jahre später gab es den Elsterstausee in der als Naherholungsgebiet an-
gelegten Form nicht mehr. Der See wurde 1976 abgelassen, um an die Kohle 
zu gelangen, die unter dem 1934 künstlich angelegten Gewässer lag. Im Jahr 
1979 wurde der See, um den Südteil verkleinert, aufs Neue geflutet und bald 
danach als Badesee wieder eröffnet. Derzeit ist sein Bestand akut gefährdet. 
Der See droht auszutrocknen, sein Pegel sinkt, da es an Geld für die dauerhafte 
Unterhaltung einer Pumpe fehlt, die Frischwasser aus der Elster zuführt. 
Die Bilanz der illegalen Motorbootlesung: Einerseits wurde, ganz im Sinne 
Franz Fühmanns („ecce poeta! Sehet – ein Dichter“, 1980), an diesem Abend auf 
dem Elsterstausee ein Dichter entdeckt: der Meuselwitzer Arbeiter Wolfgang 
Hilbig, der seine Lyrik erstmals einem größeren Publikum vorstellte und am 
Anfang seiner literarischen Karriere stand. Und andererseits: Siegmar Faust, 
Kandidat der SED, und Gert Neumann, Mitglied der SED, wurden aus der 
Partei ausgeschlossen. Neumann wurde außerdem 1969 exmatrikuliert. Veröf-
fentlichungsverbote und -beschränkungen wurden den Beteiligten auferlegt. 
Faust und Andreas Reimann, die der Staatsmacht mehrfach auffällig geworden 
waren, verbüßten wegen ihrer fortgesetzten Opposition eine Haftstrafe von 
dreiunddreißig bzw. dreiundzwanzig Monaten.

Gert Neumann: „Und ohne Widerstand lebt man ja in einem Konsens, der gegenseitig 
erstickt. Widerstand ist in jedem Augenblick nötig. Sonst existiert kein Leben mitein-
ander, sonst verachtet man sich gegenseitig.“





Karte vom Elsterstausee, um 1933



Elsterstausee 1955

Elsterstausee 1968



Wolfgang Hilbig und Siegmar Faust, Fotoaufnahme der Staatssicherheit

Eintrittskarte zur Premiere des Features „Das sächsische Meer“ 







Blick ins Publikum bei der Feature-Premiere, Ralph Grüneberger moderiert

Andreas Reimann, Dieter Ramke, Steffen Mohr, Dietrich Gnüchtel, Michael Hametner, Siegmar Faust, 
Gert Neumann und Begleitung



Leipziger Volkszeitung, 20. Juni 2003



Die Stauseelesung wurde 2004, mit Unterstützung der Stiftung Aufarbeitung 
der SED-Diktatur und der Arbeitsgemeinschaft literarischer Gesellschaften 
und Gedenkstätten, in Form einer Wanderausstellung aufgearbeitet. Die 
Ausstellung wurde bisher an folgenden Orten gezeigt: in der Gedenkstätte  
Berlin-Hohenschönhausen, im Zonengrenz-Museum Helmstedt, an Schulen in 
Leipzig und Markkleeberg, in den Leipziger Städtischen Bibliotheken und in 
der „Runden Ecke“, der Außenstelle Leipzig des Bundesbeauftragten für die 
Unterlagen des Staatssicherheitsdienstes der ehemaligen Deutschen Demokrati-
schen Republik; sie zählt bisher mehr als 16.000 Besucher, darunter mehrheitlich 

Schülerinnen und Schüler. Diesen soll das „Gegen-den-Strom-Schwimmen“ 
einstmals junger Menschen nahegebracht werden und zu einem Dialog über das 
Jahr 1968 anregen.
Die Ausstellung umfasst 16 Roll-ups (aufrollbare Bildtafeln im Format ca.  
1 x 1,5 m), die einen unproblematischen Transport gewährleisten. Derzeit 
wird die Ausstellung im Literaturarchiv der Leipziger Städtischen Bibliothe-
ken verwahrt. Begleitend zur Ausstellung wurde von Ralph Grüneberger ein 
Katalog zusammengestellt. Dieser enthält weitere Hintergrundinformationen 
wie Porträts und Beiträge der Mitwirkenden, Kopien aus BStU-Akten und 
von Verhörprotokollen, Interviews sowie eine Abschrift des Radiofeatures 



„Das sächsische Meer“. Zum Begleitprogramm der Ausstellung gehören 
außerdem das genannte Radiofeature „Das sächsische Meer: Schriftsteller 
und der Prager Frühling in Leipzig“ von Ralph Grüneberger und Gerhard 
Pötzsch (Ursendung 2003 im MDR und RBB, Wiederaufführung zum  
40-jährigen Gedenken 2008) sowie der Dokumentarfilm „In jenem beharrli-
chen Sommer …“ (ebenfalls Grüneberger/Pötzsch). Zum 45. Jahrestag wird 
die Wanderausstellung 2013 in der „Gedenkbibliothek zu Ehren der Opfer des 
Kommunismus“ in Berlin zu sehen sein.

Publikationen zur Ausstellung
„gegen den strom“ – Der Katalog zur Ausstellung
Format 16,5 x 28 cm, 98 Seiten, mit zahlreichen Abbildungen.
Der Katalog kann gegen eine Schutzgebühr von 10 EUR jeweils zu den Ausstel-
lungen erworben werden.
„Das sächsische Meer“ – Feature Hör-/Textbuch: Format 15 x 15 cm, 60 Seiten 
mit Featuretext, Dokumenten, Fotografien und Grafiken + 1 CD (53:12 Min.)
Das Feature kann gegen eine Schutzgebühr von 22 EUR gleichfalls zu den Aus-
stellungen erworben werden. 

Der Dokumentarfilm „In jenem beharrlichen Sommer …“ (ca. 30 Min.) wird ex-
klusiv als Begleitprogramm zur Ausstellung gezeigt und ist nicht im Handel 
erhältlich.

Worte sind Boote
Eine Hörbuch-Aktion für Kinder in Not

„Burkhard Jung weiß um die Macht der Worte – zur Leipziger Buchmesse  
überraschte er die Branche mit seiner spontanen Christa-Wolf-Lesung als  
Reaktion auf den Atom-Gau in Japan. Nun hat der Leipziger OB ein Lyrik-Hörbuch 
eingesprochen, dessen Erlös den Opfern atomarer Katastrophen zugute kommen soll.
Es war einer der bewegendsten Momente der letzten Leipziger Buchmesse 2011: Zur 
Eröffnungsfeier im Gewandhaus ließ Leipzigs Oberbürgermeister Burkhard Jung, 
geschockt von der Reaktor-Katastrophe in Fukushima, seine geplante Rede liegen und 
trug stattdessen eine Passage aus Christa Wolfs Tschernobyl-Reflexion „Störfall“ vor. 
Eine Geste, die der Sprachlosigkeit vieler Aussteller Form gab – und die Macht des 
Wortes doch nachhaltiger beschwor, als es Messe-Rituale für gewöhnlich tun. Auch 
Gottfried Honnefelder war von der Geste des Leipzigers beeindruckt: »Herr Jung, Sie 


